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Neues Buch: Wurzeln unserer Kultur und Identität der Gegend
Dr. Diederichs-Gottschalks schreibt über sieben mittelalterliche Kirchen in Land Hadeln mit neuen Erkenntnissen / Herausgeber: „Männer vom Morgenstern“

fünf Feldern die Leiden Christi.
Auf den Doppelflügeln sind acht
Ölgemälde zu sehen.

Selbstporträt
Auf dem dritten Bild unten hat
sich wohl der Maler verewigt in
rotem Gewand im flämisch-nie-
derländischen Stil. „Ich bin mir si-
cher, dass es ein Selbstporträt ist.“
Wenn man sich das Bild genau
anschaut, stellt man fest, dass ei-
nige Gesichter ausgekratzt wur-
den. „1956 bei der Denkmalsauf-
nahme waren die Portraits heil.“

Im Kirchenführer von 2004 sind
die Gesichter dann nicht mehr da.
„Vielleicht gab es damals im Kir-
chenvorstand Männer, die lieber
ihr eigenes Konterfei auf dem Al-
tarbild sehen wollten und schließ-
lich nicht mehr dazu gekommen
sind, das zu vollenden“, so eine
mögliche Erklärung.

Nordleda, St.-Marienkirche Neu-
enkirchen, St.-Petrikirche Oster-
bruch) zeigen, dass die eigenstän-
digen Kirchspiele ein Bilderbuch
der Frömmigkeits-, Sozial-, Wirt-
schafts- und Kunstgeschichte
Norddeutschlands sind. „Das
sind heute noch Zeugnisse ländli-
cher Kultur, weit mehr als eine Er-
zählung über pittoreske Bauern-
dome oder bäuerlichen Barock.“
Es ginge um Identität der Gegend,
Wurzeln der Kultur.

In der St.-Nicolaikirche Nord-
leda steht ein Altar, der ursprüng-
lich in der Kirche Nordstrand
stand, die 1634 in den Fluten ver-
sank. Das Meer erreichte einen
Stand von vier Metern über dem
mittleren Tidehochwasser. „Als
die Kirche untergegangen war, hat
man das Kirchspiel aufgegeben
und alle Wertgegenstände zu Geld
gemacht.“ Nordleda hatte offen-

munal organisierten, frühdemo-
kratisch organisierten Gesell-
schaft.

Die sieben Kirchen (Severikir-
che Otterndorf, St.-Nicolaikirche
Altenbruch, St.-Jacobikirche Lü-
dingworth, St.-Wilhadikirche Ih-
lienworth, St.-Nicolaikirche

Von Beate Ulich

WURSTER NORDSEEKÜSTE. Details
und neue Erkenntnisse hat Theo-
loge/ Kunsthistoriker Dr. Dietrich
Diederichs-Gottschalk (Pading-
büttel) in sieben Kirchen in Ha-
deln gefunden und darüber ein
Buch geschrieben. „Die mittelal-
terlichen Kirchen des Landes Ha-
deln und ihre protestantische
Ausstattung - Kunst, Konfession
und Repräsentation“ gibt der Hei-
matbund „Männer vom Morgen-
stern“ Anfang 2023 heraus.

Eigenständige Kirchspiele
Land Hadeln sei eine Kulturland-
schaft, die kunsthistorisch von In-
tensität wie kaum ein vergleichba-
rer norddeutscher Landstrich ge-
prägt sei. Die Gründe liegen nicht
nur im damaligen Reichtum der
Exklave eines Herzogtums, son-
dern in der Prägung einer kom-

» Das sind heute noch Zeug-
nisse ländlicher Kultur.«

Dr. Dietrich Diederichs-Gottschalk,
Theologe und Kunsthistoriker

In der St.-Nicolaikirche Nordleda steht der Altar, der aus der Kirche von
Nordstrand stammt, die 1634 in den Fluten versank. Foto: Ulich

kauft. Es ist ein hölzerner Flügel-
altar auf einem gemauerten Tisch.
Bei geöffneten Türen zeigt er auf

bar beste Verbindungen nach
Nordfriesland, für 600 Taler ha-
ben die Hadelner den Altar ge-

Die Nerven liegen
mittlerweile blank
Ehepaar wird bedroht, beschimpft und beleidigt

wieder Ruhe einkehren kann in
den beschaulichen Ort.

Der Polizeisprecher der Inspek-
tion Cuxhaven bestätigt auf Nach-
fragen unseres Medienhauses,
dass es im Bereich des 1. Pfarr-
gangs vermehrt zu polizeilichen
Einsätzen und Strafanzeigen ge-
kommen sei. „Hierbei handelt es
sich zum Beispiel um Beleidigun-
gen oder Bedrohungen“, so der
Polizeisprecher und ergänzt: Die
Beamten führten in derartigen
Fällen neben der Aufnahme und
Bearbeitung der Strafanzeige un-
ter anderem so genannte
Gefährdeansprachen durch, um
den Beschuldigten nochmals ein-
dringlich auf das Unterlassen sei-
ner Handlungen hinzuweisen und
Folgemaßnahmen anzukündigen.

Polizei: Konsequent anzeigen
Wichtig aus Polizeisicht sei, dass
ein derartiges Fehlverhalten kon-
sequent angezeigt werde. Ebenso
müssen dem Gericht diese Um-
stände unverzüglich mitgeteilt
werden. So könnten neben der
Bearbeitung der Strafanzeigen
weitere, gefahrenabwehrende
Maßnahmen gegen einen Be-
schuldigten, zum Beispiel eine In-
gewahrsamnahme, initiiert wer-
den. Der Hauptübeltäter, der kei-
ne 30 Meter entfernt in der Nach-
barschaft wohnt, blieb offenbar
unbeeindruckt von bisher einge-
leiteten Maßnahmen.

Mitterweile ist der Vorfall auch
bei Gericht bekannt. Vor dem
Amtsgericht Otterndorf hat Bernd
Hattendorf als Schutzsuchender
wegen Dringlichkeit Ende Juli eine
einstweilige Anordnung erwirkt.
Darin wird dem Antragsgegner un-
tersagt „sich der Wohnung des An-
tragstelle auf eine Entfernung von
weniger als 20 Metern zu nähern.“
Mit einer Einschränkung, da der
Antragsgegner eine Garage in etwa
zehn Metern Entfernung zum
Wohnhaus nutzt, sei ihm die Nut-
zung zum Parken sowie Ein- und
Ausfahren von Fahrzeugen gestat-
tet. Bei Zuwiderhandlung des An-
näherungsverbotes wird übrigens
ein Ordnungsgeld in Höhe von bis
zu 250 000 Euro beziehungsweise
bei Nichtzahlung Ordnungshaft in
Aussicht gestellt. Sollten jedoch
alle ergriffenen Maßnahmen nicht
die Lage entspannen, sehen die
Hattendorfs nur eine letzte Konse-
quenz:: „Das Haus verkaufen und
aus Oberndorf wegziehen.“

Von Wiebke Kramp

OBERNDORF. Bei Bernd Hatten-
dorf (72) und seiner Frau Wilma
(66) liegen die Nerven blank. Die
Verzweiflung ist ihnen anzuse-
hen. Beschimpfungen, Beleidi-
gungen, Bedrohungen müssen sie
aushalten - hinzu kommen nächt-
liche Ruhestörungen, durch die
sie mehrmals die Woche geweckt
werden. Den Ruhestand haben sie
sich ganz anders vorgestellt. Es
hätte so schön werden können ...

Vor zwei Jahren zog das Ehe-
paar aus dem Raum Osterholz-
Scharmbeck ins beschauliche
Oberndorf. Es wollte sich ganz
bewusst im Ruhestand verklei-
nern. Mitten im eng bebauten his-
torischen Ortskern fanden sie ihr
Traumhaus. Sie kauften das klei-
ne, alte Häuschen mit Garten und
bauten es nach ihren Vorstellun-
gen aus.

Für Behaglichkeit hinter Back-
steinmauern sorgen eine offene,
moderne Küche und der anschlie-
ßende gemütliche Wohnbereich
mit viel hellem Holz und einem
Bollerofen. Ein Kleinod mit Gar-
ten haben sie sich hier geschaffen.
Einen Ort, der eigentlich zum
Wohlfühlen einlädt. Aber es sollte
anders kommen: Etwa ein halbes
Jahr nachdem das Ehepaar hierher
gezogen ist, habe der Terror in der
Nachbarschaft begonnen. Nächtli-
che Klingelstreiche,
Herumbrüllen, ein Böllerwurf
durchs Schlafzimmer, frauenfeind-
liche Sprüche oder lautstarke
Nazi-Parolen - die Bandbreite ist
groß - immer sei Alkohol im Spiel.

Die Angst spielt mit
Und es sei manchmal eine Grup-
pe von Leuten, die mit zunehmen-
den Pegel immer lauter werden.
Besonders aber einer spiele ihnen
übel mit und terrorisiere die ganze
Nachbarschaft. Schlimm seien
aber Bedrohungen wie „Ich
fackele Euer Haus ab“. Ruhig
durchschlafen kann das Ehepaar
schon lange nicht mehr. Immer
sei die Angst da, dass eine Ge-
walttat passieren könne. Hier ist
alles dicht an dicht - es spielt sich
in unmittelbarer Nähe ab. Sämtli-
che Schilderungen der Vorfälle
kann eine weitere Anwohnerin
unterstreichen. Diverse Polizei-
einsätze habe es schon gegeben,
hätten aber letztlich in der Sache
nicht viel verändert. Bernd Hat-
tendorf ist mittlerweile ratlos, wie

Bernd Hatten-
dorf hat sich sei-
nen Ruhestand
in Oberndorf
ganz anders vor-
gestellt. Er zeigt
gegen Bedro-
hungen und Be-
leidigungen kla-
re Kante und
hofft, dass das
Einschreiten der
Behörden Wir-
kung zeigt.
Foto: Kramp

Alle wollen schöne Haare...
... doch wer soll sie machen? Nachwuchsprobleme im Friseurhandwerk / Nur fünf neue Gesellen

des gleichnamigen Salons. Zu ih-
rem Team gehört auch Malina
Sick. Die 21-jährige Abiturientin
hat in diesem Jahr als Innungs-
beste die Ausbildung zur Friseurin
abgeschlossen. Sie hat sich den
Beruf bewusst ausgesucht: „Ich
wollte immer etwas Kreatives ma-
chen, mit Menschen zusammen-
arbeiten und ihnen Freude brin-
gen. Als Friseurin sieht man direkt
das Ergebnis seiner Arbeit und
der Kunde freut sich. Ich habe
dann ein Praktikum gemacht und
war begeistert.“

Beruf wird unterschätzt
Sie kennt übrigens noch einen
Grund, warum es in diesem Jahr
nur fünf Gesellinen und Gesellen
gibt: „Der Beruf wird unter-
schätzt. Viele, die ihre Ausbildung
beginnen, wissen nicht, dass die
Ausbildung so komplex ist.“ In
diesem Zusammenhang seien
auch die Betriebe gefragt. Denn
wer in der Praxis gut gelehrt wird,
hat auch weniger Probleme in der
Theorie.

In der Berufsschule habe man
schnell die Unterschiede zwi-
schen den Ausbildungsbetrieben
gemerkt. Auch deshalb habe gera-
de einmal ein Drittel die Ausbil-
dung durchgezogen.

Malina Sick weiß um das
schlechte Image des Friseurs,
möchte aber andere ermutigen,
die Ausbildung zu beginnen: „An
erster Stelle muss man sich wohl-
fühlen und ich kann nur sagen,
man darf keine Angst haben, den
Beruf zu erlernen, den man will.
Wenn man Lust dazu hat, sollte
man es einfach ausprobieren.“ Sie
hat es getan und es nicht bereut.

ter geht“, erklärt Ingo Toborg.
Dem Friseur-Handwerk stehen
also düstere Zeiten bevor. Doch
wie kann dem entgegengewirkt
werden? „Bei den Auszubilden-
den ist die grundsätzliche Einstel-
lung zum Beruf ausschlaggebend.
Das Grundwissen muss da sein.
Und natürlich müssen auch die
Betriebe an der Basis arbeiten und
ihre Ausbildung intensivieren. Sie
müssen den Auszubildenden was
bieten, um etwas zu lernen.
Schließlich möchte ich als Salon-
Inhaber, dass meine Auszubilden-
den und Mitarbeiter gut sind“, er-
klärt Nicole Grabbe, Inhaberin

also an beiden Seiten, warum wir
immer weniger Auszubildende
und später entsprechende Fach-
kräfte haben“, so der Innungs-
meister.

2023 noch weniger Abschlüsse
In Niedersachsen haben in die-
sem Jahr 560 Friseur-Azubis ihre
Prüfung abgelegt, davon fünf im
Kreis Cuxhaven – im kommenden
Jahr werden es noch weniger sein.
„Zum einen gibt es weniger Sa-
lons die ausbilden, zum anderen
haben Betriebe wegen Corona
keine Auszubildenden eingestellt,
weil sie nicht wussten, wie es wei-

Von Denice May

KREIS CUXHAVEN. Gerade einmal
fünf Friseur-Auszubildende aus der
Stadt und dem Landkreis Cuxhaven
haben in diesem Jahr ihre Prüfung
zur Friseurin beziehungsweise zum
Friseur abgelegt. Im kommenden
Jahr sollen es sogar noch weniger
sein. „Das ist wirklich beängsti-
gend“, sagt der Friseur-Innungsmeis-
ter Ingo Toborg aus Lamstedt. Mitt-
lerweile sei es gar nicht mehr das Ge-
halt, was die jungen Leute davon
abhalte, den Friseur-Beruf zu erler-
nen, so der Innungsmeister. Doch es
gibt sie noch, die Engagierten, Be-
geisterten. Eine von ihnen ist Malina
Sick.

Generation Z: Zwischen 1997
und 2012 geboren, aufgewachsen
in einer Zeit wirtschaftlicher Tur-
bulenzen und rasanter technolo-
gischer Fortschritte. All das prägt
diese Generation in ihrer Weltan-
schauung – auch, was ihre Ein-
stellung zur Ausbildung oder Ar-
beit angeht. Und das scheint der
ausschlaggebende Punkt zu sein,
warum Bewerber und Betriebe
nicht mehr zueinander finden.
„Die jungen Leute wollen heutzu-
tage mehr Freizeit haben, fragen
nach Teilzeitausbildungen. Sie
können der Belastung nicht Stand
halten, wechseln schnell den Ar-
beitgeber oder brechen die Aus-
bildung ab“, erklärt Ingo Toborg,
Obermeister der Friseurinnung.
Tatsächlich sei der Druck in man-
chen Betrieben sehr hoch, weil
Fachkräfte fehlen, Auszubildende
voll eingesetzt werden. „Es liegt

Der Beruf der Friseurin beziehungsweise des Friseurs bietet viele Spezialisierungsmöglichkeiten wie beispielsweise Kolorist oder Visagist. Der neuen
Gesellin Malina Sick stehen also alle Türen offen. Sie überlegt sogar, ihren Ausbilderschein zu machen. Foto: May

Die Friseur-Gesellinnen und der Friseur-Geselle (vordere Reihe v.l.) Cé-
line da Rocha Santos, Malina Sick, Michelle Aline Kant, Khalil Isso und Melsu
Kocabas mit dem Prüfungsausschuss und Berufschullehrern.

Foto: BBS Cuxhaven


